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 ZUR TRINKWASSERPROBLEMATIK IM SÜDPAZIFIK 
 
 

Eberhard Weber 
 
 

Einleitung 
 

Der blaue Planet Erde ist zu knapp drei Viertel von Wasser bedeckt. 
Der weitaus größte Teil der Wasservorhaben der Erde (97 Prozent) 
befindet sich als Salzwasser in den Ozeanen oder ist Eis aus Süßwasser in 
der Arktis, Antarktis und in Dauerfrostböden (1,8 Prozent). Ein winziger 
Teil des Wassers auf der Erde, weit weniger als 0,1 Prozent, wird vom 
Menschen als Süßwasser genutzt (UNEP 2002). 

Obwohl es so viel Wasser auf der Erde gibt, und obwohl so wenig 
davon auch tatsächlich von Menschen genutzt wird, ist Wasser keineswegs 
im Überfluss vorhanden. Trinkwasser ist zudem sehr ungleich verteilt. An 
vielen Orten ist es ein sehr knappes Gut.  

Dies trifft auch auf den Südpazifik zu, obwohl der Pazifische Ozean der 
bei weitem größte Wasserkörper der Erde ist. In der Pazifischen Inselwelt 
sind tausende Inseln unbewohnt, viele von ihnen deshalb, weil es keine 
gesicherte Wasserversorgung gibt. Auf manchen Inseln gibt es Anzeichen 
menschlicher Besiedlung, die wahrscheinlich durch Trinkwassermangel 
wieder aufgegeben worden sind (ANDERSON 2001). Ein Beispiel sind die 
Phoenix Inseln, über die weiter unten noch zu sprechen sein wird.  

Viele, wenn gar nicht die meisten Pazifischen Inseln, befinden sich in 
den feuchten Tropen. Besonders auf Koralleninseln und Atollen gibt es 
dennoch oft wenig Regen, da Steigungsregen (orografischer Regen) nicht 
vorkommt. Im Südosten von Viti Levu, der Hauptinsel Fidschis, fallen 
z. B. 5.000 mm Regen pro Quadratmeter in einem Jahr (SINGH & MOSLEY 
2003). An den Hängen des Mt. Koroturanga auf Taveuni werden im 
Jahresdurchschnitt fast 10.000 mm Niederschlag gemessen (ASH 1987).  

Dennoch sind immer häufiger Inseln im Pazifik von Wasserknappheit 
betroffen. Der Atoll-Staat Tuvalu musste 2011 den Wasserverbrauch seiner 
etwa 11.000 Bewohner auf 40 Liter pro Haushalt pro Tag rationalisieren 
(KULESHOV et al. 2014). Um selbst diese Versorgung sicherzustellen, 
musste Wasser aus Australien, Fidschi, Neuseeland und Südkorea 
importiert werden (ebd.). Das Beispiel Tuvalus zeigt, dass ganze Insel-
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staaten wegen Wasserknappheit in ihrer Existenz bedroht sein können. 
Globaler Klimawandel spitzt die Probleme der Wasserversorgung vieler-
orts zu. Steigende Meeresspiegel wirken sich z. B. negativ auf das Grund-
wasser aus. Klimawandel kann an vielen Orten auch zu nachlassenden 
Niederschlägen führen. 
 

 

Dürren auf Tuvalu 
 
Koralleninseln und Atolle gehören zu den für Menschen unwirtlichsten 

Ökosystemen der Erde. Atolle sind flache Bänder aus Korallen und Sand, 
häufig nicht mehr als wenige 10 km2 groß. Sie besitzen eine Lagune, die 
den Koralleninseln fehlt. Es gibt sehr wenig Raum, um eine rasch 
expandierende Bevölkerung aufnehmen zu können. Aber nicht nur Platz-
mangel, sondern auch die ungesicherte Versorgung mit Trinkwasser, das 
häufig schlechte Qualität aufweist, bedroht die Existenzgrundlage der 
Einwohner. Die Brisanz des Problems wird dadurch erhöht, dass manche 
dieser Inseln die höchsten Bevölkerungsdichten der Welt haben, wie etwa 
Betio, das zu Tarawa, der Hauptinsel des Staates Kiribati gehört, oder 
Ebeye auf den Marschall Inseln (BELL et al. 2016).  

Die Inseln Tuvalus liegen zwischen 5° und 10° südlicher Breite, und 
zwischen dem 176° und dem 180° Längengrad, und damit westlich der 
Datumsgrenze (Abb. 1). Tuvalu ist ein polynesischer Staat, der aus sechs 
niedrig gelegenen Atollen und drei Koralleninseln besteht. Die Fläche des 
Staates, in dem 11.000 Einwohner leben, beträgt 26 km2 (BEYERL et al. 
2018; WEBER 2014 & 2015). Tuvalus Klima ist über das Jahr hinweg 
ausgeglichen. Die Niederschläge belaufen sich auf 3000 – 3500 mm pro 
Jahr (ALAM 2017; MCCUBBIN et al. 2015), was für eine gesicherte Trink-
wasserversorgung eigentlich ausreicht. Auf dem brüchigen Kalkstein 
versickert das Regenwasser aber sehr schnell, so dass sich keine Seen oder 
Flüsse bilden können. Der Boden trocknet aus, wenn es ein paar Tage nicht 
geregnet hat.  

Dürren sind sehr komplexe Phänomene: Normalerweise wissen die 
Menschen nicht, ob gerade eine Dürre begonnen hat, wenn es mal zwei, drei 
Tage nicht geregnet hat. Am nächsten Tag kann es ja schon wieder regnen, 
aber vielleicht auch nicht. Erst wenn seit Wochen kein Tropfen Niederschlag 
gefallen ist, besteht Gewissheit. Ein paar Tage ohne Niederschlag machen 
noch keine Dürre aus, und so ist Menschen und Regierungen die Dürre, die 
bereits eingesetzt hat, nicht bewusst. Gegenmaßnahmen werden deshalb 
häufig viel zu spät getroffen. Dürren bedrohen die Existenzgrundlage der 
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Menschen, die Volkswirtschaft ganzer Staaten und deren Ökosysteme. Sie 
können sich auf kleine Inselstaaten verheerend auswirken, vor allem, wenn 
sie wie Tuvalu sehr isoliert gelegen sind.  

Dürren in Tuvalu hängen mit der El Niño - Südlichen Oszillation 
(ENSO) zusammen, einem Wetterphänomen, das zu starken natürlichen 
Niederschlagsschwankungen in den Ländern des Südpazifiks führen kann 
(KELMAN 2019).  

In einer El Niño-Periode ist das Oberflächenwasser des Pazifiks wärmer 
als in normalen Jahren. Niederschläge, die im Südsommer über dem 
westlichen Pazifik zu erwarten sind, finden weiter östlich statt. Vor allem die 
Länder Melanesiens können dann langandauernde Dürreperioden erleben. 
Bei einer El Niña-Periode ist genau das Gegenteil der Fall: das Oberflächen-
wasser im zentralen Pazifik ist dann kühler als in normalen Jahren. Während 
einer La Niña-Phase können im Zentralpazifik längere Trockenperioden 
auftreten, die sich leicht zu Dürren entwickeln können. In Tuvalu hat es seit 
1953 acht extreme Dürren gegeben, die letzte im Jahre 2011 (PAENIU et al. 
2017). Schon in den ersten Monaten im Jahr 2011 waren die Niederschläge 
auf den Atollen Tuvalus niedriger als üblich. In der zweiten Jahreshälfte 
spitzte sich die Situation zu und am 28. September 2011 rief die Regierung 
von Tuvalu den nationalen Notstand aus, als die Trinkwasserreserven sich 
dem Ende neigten (EMONT et al. 2017). Der Wasserverbrauch wurde von da 
an staatlich reglementiert. Gerade 40 Liter Trinkwasser standen einem 
Haushalt pro Tag zu (ALAM 2017). Im Oktober begann Neuseeland Trink-
wasser nach Tuvalu einzufliegen (PRIDEAUX & MCNAMARA 2013). 
Wichtiger noch waren die drei Meerwasserentsalzungsanlagen, die Neu-
seeland und Australien nach Tuvalu brachten (BBC, October 7, 2011). 
Australien übernahm auch die Reparatur der Wasserentsalzungsanlage. 2011 
erhielt Tuvalu eine weitere stationäre Entsalzungsanlage mit einer Kapazität 
von 100 m3 pro Tag und zwei mobile Anlagen mit Kapazitäten von jeweils 
10 m3 pro Tag (DEPARTMENT OF FOREIGN AFFAIRS OF JAPAN, November 4, 
2011). Die Regierung Südkoreas finanzierte die Lieferung von 60.000 
Flaschen Wasser, die aus Fidschi angeliefert wurden (FIJI TIMES, 
29.10.2011).  

Um die Wasserversorgung in Zukunft zu stabilisieren, haben die Ein-
wohner von Tuvalu begonnen Regenwasser zu sammeln. Australien und die 
Vereinten Nationen haben seit 2012 mehrere Vorhaben für die Errichtung 
von Tanks realisiert, in denen Regenwasser gespeichert werden kann. An 
vielen Häusern befinden sich Sammeltanks aus Plastik, in die Regenwasser 
von den Dächern geleitet wird. Selbst das Rollfeld des internationalen Flug-
hafens in Funafuti dient dem Sammeln von Regenwasser.  
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Koloniale Umsiedlung und Wasserversorgung: Die Phoenix Inseln 
 
Die Republik Kiribati besteht aus 33 Inseln, die sich auf drei Insel-

gruppen aufteilen: die Gilbert Inseln im Westen, die Phoenix Inseln 
südöstlich davon, sowie im Osten die Line Inseln (Abb. 1). 32 Inseln sind 
Atolle oder niedrig gelegene Koralleninseln. Lediglich Banaba, ganz im 
Westen nur wenige Kilometer südlich des Äquators gelegen, ist eine 
tektonisch gehobene Koralleninsel.  

 

 

Abb. 1: Die Republik Kiribati  

(Quelle: Weber 2019). 

 
Mit einer Landfläche von etwa 800 km2 gehört Kiribati zu den kleinsten 

unabhängigen Staaten. Das Staatsgebiet erstreckt sich über fast 5.000 km 
von Ost nach West und mehr als 2.000 km von Nord nach Süd. Die 
ausschließliche marine Wirtschaftszone des Landes ist größer als 3,5 
Millionen km², sie ist damit etwa zehnmal größer als das Staatsgebiet 
Deutschlands. Die meisten Inseln sind weniger als 2 km breit und befinden 
sich weniger als 5 m über dem Meeresspiegel. Große Entfernungen und 
schlechte Anbindungen an Märkte stellen Herausforderungen dar, wie sie 
nur wenige andere Staaten haben. Sogar innerhalb des Landes sind Trans-
port und Kommunikation schwierig: um von der Hauptstadt South Tarawa 
im Westen des Landes nach Kiritimati, im Osten, zu kommen, müssen die 
Menschen über Nadi in Fidschi fliegen. Mit geschätzten 120.000 
Einwohnern (WORLD POPULATION REVIEW 2019) hat Kiribati die größte 
Atoll-Bevölkerung im Pazifik. Alle anderen Länder und Territorien im 
pazifischen Inselraum mit nennenswerter Atoll-Bevölkerung haben zusam-
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men genommen deutlich weniger Atoll-Bewohner als Kiribati (WEBER 

2014 & 2015).  
Abgesehen von reichen Fischgründen gibt es nur wenige natürliche 

Ressourcen in Kiribati (MALLIN 2018). Kommerziell genutzt werden vor 
allem Thunfische. Das Klima, die Böden und die räumliche Begrenztheit 
bieten wenig, was für eine wirtschaftliche Entwicklung genutzt werden 
kann. Der öffentliche Sektor dominiert die Wirtschaft. Einnahmen aus der 
Vergabe von Fanglizenzen für Thunfisch an ausländische Fischereiflotten 
stellen die wichtigsten Staatseinnahmen dar. Daneben arbeiten viele Ein-
wohner Kiribatis auf Containerschiffen deutscher Reedereien, die auf 
Tarawa auch eine Matrosenschule unterhalten (BOROVNIK 2006). 

Ein Großteil der Einwohner Kiribatis lebt auf den 16 Inseln der Gilbert 
Gruppe, mehr als die Hälfte davon (über 60.000 in 2018; MARTIN & 

THOMSON 2018) in der 15,76 km2 großen Hauptstadt South Tarawa (GOK 
2012). Als South Tarawa 1947 Hauptstadt der britischen Gilbert und Ellice 
Kolonie wurde, lebten dort gerade einmal 1.643 Personen, das waren etwa 
6 Prozent der Bevölkerung des heutigen Kiribati (CONNELL & LEA 2002). 
Die Phoenix Inseln sind heute so gut wie unbewohnt, und auf den drei 
Inseln der Line Gruppe leben etwa 10.500 Menschen, etwa 65 Prozent 
davon auf Kiritimati (GOK 2016). Kiribati gehört zu den ärmsten Staaten 
im Pazifik: das Land steht an 11. Stelle der 14 pazifischen Inselstaaten und 
an 139. Stelle im UNDP Index über den Stand der menschlichen 
Entwicklung (UNDP 2016). Ein gesicherter Zugang zu Trinkwasser und 
Abwasserentsorgung ist für viele Menschen in Kiribati ein großes Problem. 

Atolle sind extrem sensibel in ihrer Wasserversorgung (WHITE et al. 
2007). Kiribati ist folglich besonders von Wasserproblemen betroffen. 
Schon lange bevor Wissenschaftler den Klimawandel diskutierten, war die 
Trinkwasserversorgung ein ernstzunehmendes Problem auf den Atollen von 
Kiribati. Niederschläge sind sehr ungleichmäßig über das Jahr verteilt. Alle 
Inselgruppen von Kiribati sind daher stark dürregefährdet, insbesondere die 
Phoenix Inseln, von denen die folgende Fallstudie handelt.  

Die Phoenix Inseln, die acht Atolle von insgesamt 27 km2 umfassen, 
liegen im Zentralpazifik östlich der Gilbert Gruppe, zwischen 2° 46’ und 
4° 39’ südlicher Breite und 170° 43’ und 174° 32’ westlicher Länge. 
Klimatisch gehören sie zum südpazifischen äquatorialen Trockengürtel, 
der sich wenig südlich des Äquators befindet und sich nach Westen bis hin 
zu den südlichen Gilbert Inseln und südwärts nach Nord-Tuvalu erstreckt 
(MUELLER-DOMBOIS & FOSBERG 1998; vgl. Abb. 1).  

Die Region ist von sehr starken Niederschlagsschwankungen geprägt. 
Es gibt Perioden, in denen mehrere Jahre kein einziger Regentropfen fällt. 
In anderen Jahren können aber auch sehr ergiebige Regenfälle vorkommen. 
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Die durchschnittlichen Jahresniederschläge nehmen von den nördlichen 
Phoenix Inseln nach Süden hin zu. Kanton, das nördlichste und trockenste 
Atoll, hat einen durchschnittlichen Jahresniederschlag von 509 mm und 
eine durchschnittliche potentielle Verdunstung von 5.620 mm. Auch wenn 
die weiter im Süden gelegenen Atolle reichhaltigere Niederschläge 
erhalten, kommen auch hier über Jahre anhaltende Dürreperioden vor 
(WEBER 2016). 

Es gibt archäologische Hinweise, dass drei der Atolle (Sydney, Hull 
und Gardner) in voreuropäischer Zeit von Polynesiern (und womöglich 
Mikronesiern) bewohnt waren. Das aride Klima war jedoch wenig einla-
dend für eine dauerhafte Besiedlung. So hatten die Polynesier die unwirt-
liche Region wieder verlassen, bevor die ersten Europäer die Inselgruppe 
besuchten (CARSON 1998; DI PIAZZA & PEARTHREE 2004).  

In den 1930er Jahren beabsichtigte die britische Kolonialverwaltung, 
Personen von den Atollen der südlichen Gilbert Inseln auf die Phoenix 
Inseln umzusiedeln. HENRY “HARRY” EVANS MAUDE, ein britischer Ethno-
loge, hatte schon seit Langem auf die Überbevölkerung der südlichen 
Gilbert Inseln hingewiesen (MAUDE 1937). In der zweiten Hälfte der 
1930er Jahre begann die britische Kolonialverwaltung schließlich, drei der 
acht Inseln der Phoenix Gruppe zu besiedeln: Hull (Orona, 3,9 km2), 
Sydney (Manra, 4,4 km2) und Gardner (Nikumaroro, 4,1 km2). Kanton 
(Abariringa, 9 km2), die ursprünglich auch besiedelt werden sollte, wurde 
aus Gründen, die weiter unten angesprochen werden, ausgelassen. Die 
hydrologischen Bedingungen waren der britischen Kolonialverwaltung 
bekannt, als das Phoenix Island Settlement Scheme (PISS) beschlossen 
wurde. Streng vertrauliche Berichte und Telegramme zeigen, dass die 
Kolonialverwaltung wusste, dass die auf die Phoenix Inseln umzusie-
delnden Menschen dringend Zisternen zur Wasserspeicherung benötigten. 
Dennoch wurde mit der Umsiedlung begonnen. Die Zisternen wurden 
letztlich nie gebaut (WEBER 2016). 

In den Wirren des bald darauf ausbrechenden Zweiten Weltkrieges 
wurden die neuen Bewohner der Phoenix Inseln „vergessen“. Als man sich 
in den 1950er Jahren wieder an sie erinnerte, dauerte es nicht lange, bis sie 
durchsetzen konnten, dass sie wegen anhaltenden Wassermangels evakuiert 
wurden – auf die westlichen Salomonen, die ebenfalls zum britischen 
Kolonialreich gehörten. Noch heute leben die ehemaligen Bewohner der 
Phoenix Inseln auf den zu den Salomonen gehörenden Inseln Ghizo, 
Cheusol und Shortland. 2007 wurde die mikronesische Bevölkerung der 
Dörfer Titiana und New Manra (beide auf Ghizo) von einem Tsunami 
heimgesucht, der eine weitere Umsiedlung notwendig machte (ebd.). 
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Hier könnte die Geschichte enden. Wir könnten daraus lernen, dass es 
sehr gute Gründe gibt, weshalb viele pazifische Inseln unbewohnt sind. 
Einer der wichtigsten: den Inseln fehlt eine gesicherte Trinkwasser-
versorgung. Wir könnten auch lernen, dass es unverantwortlich ist, 
Menschen auf derart „unsichere“ Inseln überstürzt umzusiedeln, ohne 
zuvor ihre Wasserversorgung sicherzustellen. Doch die Geschichte des 
PISS hat einen bitteren Nachgeschmack. Als vor einigen Jahren geheime 
Berichte, Briefwechsel und Telegramme der am PISS beteiligten Kolonial-
verwaltungen der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden, wurde ein 
weiterer Aspekt der Umsiedlungsmaßnahme bekannt, insbesondere bezüg-
lich der plötzlichen Dringlichkeit, Menschen auf die Phoenix Inseln umzu-
siedeln. 

Die 1930er Jahre waren eine Periode starker Rivalitäten zwischen den 
USA und Großbritannien um mehrere Inseln im Zentralpazifik. Im 
Mittelpunkt der Auseinandersetzung stand dabei die Insel Kanton. 1937 wäre 
es beinahe zu einer Konfrontation zwischen dem britischen Kriegsschiff 
HMS Wellington und dem amerikanischen Kriegsschiff USS Avocet 
gekommen, bei der schon Warnschüsse fielen (MEGAW 1977). Nach dem 
Guano Act von 1856 war jeder US-Bürger dazu berechtigt, Inseln für die 
USA in Besitz zu nehmen, wenn diese unbewohnt waren und nicht unter der 
Hoheit eines anderen Landes standen (GOLDBERG 2018). Obwohl die meisten 
der Phoenix Inseln von britischen Walfangschiffen im 19. Jahrhundert 
entdeckt worden waren, beanspruchten die USA diese und andere Inseln im 
Zentralpazifik für sich. 1935 und 1936 bekräftigten die USA ihre Ansprüche 
auf die Jarvis, Baker und Howland Inseln. Die britische Kolonialverwaltung 
war sehr besorgt, die Phoenix Inseln an die USA zu verlieren, wenn sie diese 
nicht baldmöglichst dem Hoheitsgebiet des Hochkommissars für den 
westlichen Pazifik hinzugefügt und besiedelt würden (WEBER 2016). 

Als sich Ende der 1930er Jahre die Vorbereitungen des PISS länger, als 
von der Kolonialverwaltung erhofft, hinzogen, erhielt Harry Maude den 
Auftrag, mit der Umsiedlung zu beginnen. Es waren politische Gründe, die 
eine solche Eile verursachten. Bereits im November 1936 hatte der 
britische ACTING HIGH COMMISISONER für den westlichen Pazifik in einem 
Telegramm Maude wissen lassen, dass zusätzlich zur Reduzierung des 
Bevölkerungsdrucks auf den südlichen Gilbert Inseln und zur Wahrung 
britischen Territorialinteressen die Besiedlung der Phoenix Inseln ein 
„matter of urgency“ sei (AHC 1936). Das Telegramm führte weiter aus, 
dass für die Entwicklung des transpazifischen Luftverkehrs, sowohl für 
kommerzielle als auch für militärische Zwecke, die Phoenix Inseln eine 
herausragende strategische Rolle spielten. Es sei deshalb sehr wichtig, die 
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Umsiedlung baldmöglichst zu beginnen, um die Ansprüche von britischer 
Seite auf Interessen an dieser Inselgruppe zu untermauern.  

Im November 1938 wurde Maude nochmals gedrängt, erste Siedler von 
den südlichen Gilbert Inseln auf die Gardner, Hull und Sydney Inseln zu 
bringen (WEBER 2016). Weniger als einen Monat später brachen die ersten 
Siedler auf. Zu diesem Zeitpunkt war die Besiedlung der Kanton Insel 
bereits aufgegeben worden, weil sich die Briten und Amerikaner darauf 
geeinigt hatten, dort einen Flughafen zu errichten, den sie 50 Jahre lang 
gemeinsam nutzen wollten. Kanton wurde ab 1938 der wichtigste Flug-
hafen für Transpazifikflüge der amerikanischen Fluggesellschaft PanAm 
zwischen den USA und Neuseeland (MEGAW 1977; WEBER 2016). 

Heute gehören die Phoenix Inseln zu Kiribati, einem der Staaten, der 
wegen des globalen Klimawandels in das Interesse der Weltöffentlichkeit 
geraten ist. Innerhalb der nächsten Jahrzehnte könnten die Atolle durch den 
steigenden Meeresspiegel unbewohnbar werden. Lange bevor dies ges-
chieht, müssten die Menschen Kiribati jedoch wegen Problemen mit der 
Trinkwasserversorgung verlassen. 

 
 

South Tarawa – eine „durstige“ Hauptstadt 
 
Im folgenden Beispiel beschäftigen wir uns mit Tarawa, dem Atoll, das 

die Hauptstadt von Kiribati beherbergt (Abb. 2). Das Tarawa Atoll in der 
Gruppe der Gilbert Inseln besteht aus mehr als 20 kleinen Inseln, von denen 
acht bewohnt sind. Der südliche Teil, von Bonriki ganz im Osten, wo der 
internationale Flughafen von Kiribati gelegen ist, bis nach Betio, ganz im 
Westen, wird als South Tarawa bezeichnet. Betio hat den größten Hafen des 
Landes; dort befindet sich auch die Koprafabrik, Kiribatis einzige 
nennenswerte verarbeitende Industrie. Von Bonriki nach Betio sind es etwa 
35 km. Zahlreiche aufgeschüttete Dammstraßen, mit 3,5 Kilometer die 
längste zwischen Betio und Bairiki, verbinden die kleinen Inseln. Das Atoll 
erscheint aus der Luft betrachtet wie ein langes, schmales Band, das sich vom 
Osten nach Westen erstreckt und durchschnittlich weniger als 500 Meter breit 
ist (Abb. 2). Tarawa hatte schon Probleme mit seiner Trinkwasserversorgung, 
lange bevor über den globalen Klimawandel und den Meeresspiegelanstieg 
gesprochen wurde. Durch den Klimawandel sind diese Probleme noch sehr 
viel größer geworden. 
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Abb. 2: Potentielle Grundwasserentnahmestellen in North und South Tarawa  

(Quelle: Weber 2019). 

 
Im Jahre 2005 überholte die städtische Bevölkerung der Erde zahlen-

mäßig die ländliche. Die Bevölkerung – Ende 2018 waren es 4,2 Milliar-
den Menschen in den Städten – muss nicht nur mit Essen versorgt werden, 
sondern auch mit Trinkwasser, mit Wasser zum Kochen, Baden und 
anderem Nutzen (UN 2018). Probleme zeichnen sich überall dort ab, wo 
das vorhandene Wasser nicht ausreicht, um den bestehenden Bedarf zu 
befriedigen. Das Problem trifft den ländlichen und den städtischen Raum. 
Im Beispiel South Tarawa ist eine „Stadt“ mit etwa 60.000 Einwohnern 
betroffen.  

South Tarawas Probleme mit der Trinkwasserversorgung wirft die Frage 
auf, wie Menschen in einer derartigen Umwelt leben und überleben können, 
und wie lange noch. Umweltprobleme (Verfügbarkeit von Wasser, Wasser-
qualität, Abwasser, Verschmutzung der Lagune, etc.) sind den widrigen 
ökologischen Bedingungen und der extremen Bevölkerungsdichte zuzu-
schreiben. Beengte und unhygienische Bedingungen tragen zu einer hohen 
Verbreitung von Durchfallerkrankungen bei und führen zu einer der welt-
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weit höchsten Sterblichkeitsraten bei Kindern (MOGLIA et al. 2008). Durch 
den globalen Klimawandel hat sich die Situation noch verschlimmert.  

Durch den raschen Bevölkerungsanstieg ist das vorhandene Trinkwas-
ser in South Tarawa inzwischen sehr knapp geworden. Es hat auch an 
seiner Qualität früherer Tage eingebüßt. Teile der Hauptstadt weisen 
mittlerweile eine der höchsten Bevölkerungsdichten der Welt auf: auf dem 
1,5 km2 großen Betio, dem westlichsten Teil von South Tarawa lebten 
2010 15.646 Einwohner. Auf 1 km2 gerechnet waren das schon damals 
mehr als 10.000 Menschen. Bis zum Jahr 2020 wird die Bevölkerung 
Betios aller Voraussicht nach auf 23.000 Menschen ansteigen. Dann 
werden mehr als 15.000 Menschen pro km2 dort leben (GOK 2012).  

Die hohe Bevölkerungsdichte führt zu Problemen bei der Trinkwasser-
versorgung. Auf einem Atoll ist das meiste Trinkwasser in einer Süßwas-
serlinse vorhanden, die auf dem schwereren Salzwasser schwimmt. Wenn 
nun immer mehr Grundwasser abgepumpt wird, schneller als die Süßwas-
serlinse sich regenerieren kann, wird diese im Laufe der Zeit immer 
kleiner. Irgendwann ist sie so flach, dass Salzwasser eindringt und sich mit 
dem Süßwasser vermischt (WHITE & FALKLAND 2010). Dadurch versalzt 
das Süßwasser, so dass es für den Menschen ungenießbar wird. 

In South Tarawa gibt es drei Quellen für Trinkwasser: Regenwasser, 
Wasser aus Brunnen, die bis zum Grundwasser hinabreichen, und Wasser 
aus dem Leitungsnetz. Versuche mit Meerwasserentsalzung wurden durch-
geführt, aber als zu risikobehaftet angesehen, da bei Ausfall einer Anlage 
Techniker und Ersatzteile aus Australien herbeigeschafft werden müssen. 
Zwei der drei Entsalzungsanlagen funktionierten schon bald nach ihrer 
Inbetriebnahme nicht mehr, und es dauerte Monate, um sie zu reparieren 
(METUTERA et al. 2002).  

Regenwasser wird schon seit langem in Kiribati genutzt, um andere 
Trinkwasserarten zu ergänzen. Die Qualität des gesammelten Regenwas-
sers ist deutlich besser als die des Grundwassers. Allerdings sind die 
Niederschläge extrem variabel, so dass es ein großes Risiko darstellt, sich 
ausschließlich auf Regenwasser zu verlassen. Die Nutzung von mehr 
Regenwasser verringert auf jeden Fall den Druck auf die Süßwasserlinse. 

Das Leitungswasser wird bei Buota und Bonriki (Abb. 3) von den Süß-
wasserlinsen hochgepumpt, vor Ort aufgearbeitet, mit Chlor versehen und 
über Hochbehälter in die Haushalte geleitet. Die etwa 4.000 Haushalte 
bekommen für 1-2 Stunden am Morgen Wasser, während der Mittagszeit 
und auch am Abend. Haushalte, die nahe der Hochbehälter liegen, bekom-
men mehr und länger Wasser. Eigene Erfahrungen haben gezeigt, dass 
Menschen, die am Ende des Verteilungssystems leben, häufig leer aus-
gehen.  
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Die Wasserlinsen in South Tarawa sind schon heute überbeansprucht. 
Derzeit wird Süßwasser von den unterirdischen Linsen in den östlichen 
Teilen South Tarawas, in der Nähe des Flughafens (Abb. 3), und in North 
Tarawa abgepumpt und dann in Leitungen zu den Haushalten gebracht. 
Allerdings befürchten die Menschen, die in North Tarawa leben, dass am 
Ende nicht mehr genug Wasser für sie bleibt (WEBER 2007). 

Ein ernstzunehmendes Problem ist auch die Kontaminierung des 
Grundwassers durch die Abwässer der Menschen. Brunnen, die von den 
Menschen errichtet werden, sind vor eindringendem Abwasser von Jauche-
gruben nicht sicher. Abwässer, Abfälle und auch Exkremente von Tieren, 
hauptsächlich Schweinen, können das Grundwasser so verunreinigen, dass 
es ein ernstzunehmendes Gesundheitsrisiko darstellt (MOGLIA et al. 2008). 
An vielen Orten, wie z. B. in Betio, ist das Grundwasser aber bereits in 
hohem Maße verunreinigt, so dass es als Trinkwasser nicht mehr in Frage 
kommt. Auch die Lagune ist zur Kloake geworden, da viele Haushalte auf 
Tarawa keine Toiletten haben und mehr als die Hälfte der Bewohner die 
Lagune für ihre tägliche Notdurft benutzt. 

 

 

Abb. 3: Das staatliche Wasserversorgungsystem von South Tarawa  

(Quelle: Weber 2019). 
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Herausforderungen der städtischen Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung von Suva, der Hauptstadt Fidschis 

 
Der Großraum Suva umfasst die Städte Lami im Westen der Suva-

Halbinsel, Suva, sowie Nasinu und schließlich Nausori im Osten am Rewa 
Fluss gelegen (Abb. 4). Heute leben im Lami-Suva-Nasinu-Nausori 
Korridor etwa 300.000 Menschen, und damit gut ein Drittel der Bevölke-
rung Fidschis (WEBER et al. 2019). Es gibt eine Wasserversorgung für das 
gesamte Gebiet, die hauptsächlich von den Flüssen Waimanu und 
Tamavua sowie vom Savura Bach gespeist wird. Alle vier Städte haben ihr 
eigenes Abwassersystem.  

 

 

Abb. 4: Das Wasserversorgungssystem vom Großraum Suva  

(Quelle: Weber 2019). 
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Die Wasserversorgung im Großraum Suva ist häufig unterbrochen und 
die Wasserqualität ist eher schlecht, nicht zuletzt, weil die Flüsse aus 
denen das Wasser entnommen wird, häufig verschmutzt sind (WATLING & 

CHAPE 1992). Das größte Problem ist jedoch, dass das Verteilungs-
netzwerk für Wasser vor einigen Jahrzehnten entworfen wurde und Suva 
und die benachbarten Städte inzwischen demographisch stark gewachsen 
sind. 

Suva gehört zu den Hauptstädten mit den weltweit höchsten Nieder-
schlägen. Bis zu 3.600 mm Niederschläge können hier pro Jahr fallen 
(KUMAR et al. 2006). Wasserknappheit ist dennoch ein großes Problem der 
Stadt. Die Knappheit besteht auch an Tagen mit starken Regenfällen, 
während der Regenzeit. Ob es regnet oder nicht hat wenig damit zu tun, ob 
Menschen unter Wasserknappheit leiden müssen. 

Wasser, das in das Verteilungssystem eingespeist wird, kommt oft erst 
gar nicht bei den Verbrauchern an. Undichte Wasserrohre, illegale Wasser-
anschlüsse und Schwierigkeiten technischer Art kosten der Water Authority 
of Fiji (WAF) viel Geld. Das wird sich auch in Zukunft wahrscheinlich 
nicht ändern, denn die Einwohnerzahl Suvas steigt jährlich um mehr als 2 
Prozent (KIDDLE 2010).Wie bereits angesprochen, ist schon heute das 
Verteilungssystem nicht dafür ausgelegt, die derzeitige Bevölkerung aus-
reichend mit Wasser zu versorgen.  

Beim Abwasser sieht es nicht besser aus: weniger als 40 Prozent der 
Bevölkerung Suvas sind an die Kanalisation angeschlossen (GREEN 

CLIMATE FUND 2015). Deutlich mehr als 60 Prozent der Bevölkerung 
entsorgen ihre Abwässer auf andere Weise, die meisten davon in Jauche-
gruben. Diese stellen ein Gesundheitsrisiko dar, besonders in den Stadt-
teilen, die regelmäßig überschwemmt werden. Die Abwässer aus Jauche-
gruben sickern zudem häufig in die zahlreichen Bäche Suvas, die dann den 
Charakter von Abwasserkanälen bekommen (SPREP 2014). 

Was in Suva geschieht, ist symptomatisch für viele Städte der pazifi-
schen Inseln: die Wasser- und Abwassersysteme können mit dem Bevölke-
rungswachstum nicht Schritt halten (RAMÍREZ et al. 2012). Abwässer 
sammeln sich häufig in der Nähe von Siedlungen an und führen zu 
Krankheiten wie z. B. Cholera und anderen Durchfallerkrankungen, zu 
Typhus und Hautausschlägen (BRYANT-TOKALAU 1995). Besonders prekär 
ist die Situation auf Atollen, wie weiter oben aufgezeigt wurde (WHITE et 
al. 2007). Die Anzahl fäkaler Kolibakterien im Wasser erreichen regel-
mäßig weit über den von der Weltgesundheitsbehörde als unbedenklich 
eingestufte Werte. Regelmäßig hohe Werte weist z. B. der Nabukalou Bach 
auf, der einen Teil Suvas, welcher kein geordnetes Abwassersystem hat, 
entwässert. Der nationale Umweltbericht gibt an, dass die fäkalen Koli-
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bakterien deutlich über den zulässigen Werten liegen (SPREP 2014). Der 
entlang des Baches gelegene Fischmarkt weist ein ernstzunehmendes 
Gesundheitsrisiko auf. 

Die städtischen Kläranlagen in den Stadtteilen Kinoya und Raiwaqa 
funktionieren häufig unzureichend und Abwässer werden deshalb regel-
mäßig in nahe Wasserwege oder ins Meer abgeleitet, bevor die Reinigung 
vollkommen abgeschlossen ist. Ähnlich ist die Situation in Lami und 
Nasova, wo ungeklärte Abwässer in den Wailda und Leviti Bach entsorgt 
werden (WATLING & CHAPE 1992).  

Industriegebiete im Einzugsbereich der Städte (z. B. im Falle von Suva: 
Lami, Walu Bay, Vatuwaqa und Laucala Beach Estate) stellen weitere 
Quellen für die Kontaminierung von Wasser dar und beeinträchtigen die 
Wasserqualität der Bäche und des Meeres. Es gibt zwar gesetzliche Vor-
schriften, die die Verschmutzung von Gewässern einschränken sollen, 
diese werden jedoch selten eingehalten und kaum überprüft. 

Schlimm sieht die Situation in den vielen informellen Siedlungen aus, 
besonders in jenen, die in den Mangrovenwäldern gebaut wurden. Im 
Großraum Suva gibt es mehr als 86 informelle Siedlungen (UN-HABITAT 
2012; WEBER et al. 2019). Deren Bewohner haben häufig keinen Zugang 
zum Wasser- und Abwassersystem. Das sind knapp 20 Prozent der Gesamt-
bevölkerung der Hauptstadt (UN-HABITAT 2012). Viele der Bewohner der 
informellen Siedlungen leben unterhalb der Armutsgrenze, was es ihnen 
zusätzlich erschwert, genug und qualitätsmäßig akzeptables Wasser zu 
erhalten (BRYANT-TOKALAU 2012). Zweimal am Tag werden diese Sied-
lungen überschwemmt; Meerwasser mischt sich mit Regenwasser und 
oftmals auch mit den Abwässern der unzähligen Jauchegruben. Menschen 
passen sich an die Überschwemmungsgefahr dadurch an, dass sie ihre Häuser 
auf Pfählen errichten und alte Autoreifen auf den Fußwegen auslegen, auf 
denen sie vom Schlamm und Morast geschützt gehen können (Abb. 5). 

Es gibt unzählige Gründe, weshalb die Wasserversorgung in Suva mit 
derart großen Problemen konfrontiert ist. Die unterschiedlichen Regie-
rungen haben sich nur wenig um die Wasserversorgung gekümmert. Das 
Wasser- und Abwasseramt innerhalb des Staatlichen Bauamtes, das bis 
2010 für die Wasserversorgung zuständig war, konnte aufgrund eines 
geringen Budgets kaum mehr als Flickschusterei betreiben. Nachdem die 
Wasserversorgung 2010 privatisiert wurde, hat sich wenig geändert. Bisher 
konnte die Water Authority of Fiji (WAF) aufgrund unzureichender 
finanzieller Mittel wenig für die Instandhaltung der Wasserversorgung tun, 
geschweige denn das Netz ausweiten. Fehlende Fachkräfte und unzu-
reichende Technologien haben ihren Beitrag zum Wasserproblem geleistet.  
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Abb. 5: Anpassung an Überschwemmungen in einer informellen Siedlung Suvas 

(Quelle: Weber 2018). 

 
In seiner jetzigen Form wurde Suvas Wasser- und Abwassersystem zum 

letzten Mal zwischen 2004 und 2014 erweitert. Zwei Kredite in Höhe von 
insgesamt 72 Millionen US-Dollar, die von der Asiatischen Entwicklungs-
bank gewährt wurden, standen am Anfang dieser Modernisierung. Schon 
damals war damit zu rechnen, dass zusätzliche Verbesserungen notwendig 
werden würden, um mit dem raschen Anstieg der Bevölkerung Schritt zu 
halten. Im Dezember 2016 wurden weitere Gelder zugesagt: eine Beihilfe 
von 31 Millionen US-Dollar vom Green Climate Fund, Kredite der Asia-
tischen Entwicklungsbank in Höhe von 153 Millionen US-Dollar und der 
Europäischen Investitionsbank in Höhe von 71 Millionen US-Dollar. Die 
fidschianische Regierung brachte Investitionen in Höhe von 150 Millionen 
US-Dollar in das Projekt mit ein, so dass sich das Gesamtvolumen der 
Maßnahme auf mehr als 405 Millionen US-Dollar belief (ADB 2016). 

Die Zahlen verdeutlichen, dass Kosten für Wasser- und Abwasser einer 
einzigen städtischen Agglomeration in Fidschi viel mehr kosten können, als 
eine Stadt oder gar ein ganzes Land aufbringen kann. Zum Vergleich: im 
Haushaltsplan für das Jahr 2018/19 hat die Regierung von Fidschi Gesamt-
ausgaben von insgesamt 2,2 Milliarden US-Dollar vorgesehen (FIJI SUN 

29.06.2018). 
2017 hat unter Federführung der Monash University aus Melbourne 

(Australien) eine Maßnahme begonnen, die Gesundheitsgefährdung durch 
unzureichende Wasser- und Abwasserversorgung in den informellen Sied-
lungen im Großraum Suva zu mindern. Insgesamt 12 Siedlungen nehmen 
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an dem Projekt teil. Im Vordergrund steht die Bildung von Komitees in 
den Siedlungen, die die Maßnahmen unterstützen sollen. Ziel ist, dass 
informelle Siedlungen ihr Abwasser selbst aufbereiten und Regenwasser 
sammeln. Es sollen mehr und größere Grün- und Überschwemmungs-
flächen bereitgestellt werden, auf denen Bäche ihre Sedimente ablagern 
können, und die auch langwirtschaftlich genutzt werden können. Damit 
soll die Verwundbarkeit gegenüber Überschwemmungen und Klimawandel 
verringert werden. Vielfältige Vorteile werden von dem Projekt erwartet, 
wie etwa eine Verbesserung des Gesundheitswesens, weniger Infektions-
krankheiten, weniger Durchfallerkrankungen bei Kindern durch sicheres 
Abwassermanagement und verbesserte Trinkwasserversorgung. 

 
 

Fazit 
 
Die Beispiele dieses Kapitels geben einen Eindruck, welche Probleme 

mit der Trinkwasserversorgung in den Ländern des Südpazifiks auftreten 
können. Was in den Beispielen aufgezeigt wurde, spielt sich an vielen 
weiteren Orten ebenfalls ab. Kleine Inseln sind Umweltverschmutzung und 
Problemen der Trinkwassergewinnung ganz besonders ausgesetzt. Atolle 
und niedrig liegende Koralleninseln sind am stärksten gefährdet. 

Die Herausforderungen existieren nicht erst seit dem globalen Klima-
wandel. Durch ein sich veränderndes Klima verschärfen sich jedoch die 
Probleme. Armut, aber auch fehlende Ressourcen der Regierungen sind 
Ursachen für Probleme bei der Trinkwasserversorgung. Nirgends bräuchte 
Wasserknappheit bestehen: im größten Ozean des Planeten könnte leicht 
Salz- in Süßwasser umgewandelt werden. In Saudi-Arabien und anderen 
Ländern des Mittleren Ostens ist dies gang und gäbe. Dort haben die 
Regierungen allerdings auch die finanziellen Mittel und Technologien, die 
notwendig sind, das kostbare Nass zu erzeugen und zu verteilen.  

Die Inselstaaten im Südpazifik blicken einer ungewissen Zukunft 
entgegen. Auswirkungen des globalen Klimawandels betreffen sie schon 
heute auf unterschiedliche Weise. Von Menschen außerhalb des Südpa-
zifiks wird dies nur sehr vage wahrgenommen. Ob sich dies in Zukunft 
entscheidend verändern wird, ist ungewiss. Ohne ein Umdenken wird sich 
wenig verbessern – Umdenken bei Menschen, die tausende Kilometer weit 
entfernt wohnen und deren Konsumverhalten das globale Klima so 
drastisch verändert, dass die Menschen im Südpazifik stark betroffen sind. 
Ohne ein solches Umdenken werden in den kommenden Jahrzehnten viele 
Inseln unbewohnbar werden. 
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